DanzigerDampfboot 


M 237. 1865. 


Dienſtag, den 10. October. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittage 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr 3 a 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.-Bilream, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. ö. Engler's Annonc.⸗Büreau. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bilreau. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., Montag 9. October. 
Ein Wiener Telegramm der „Poſtzeitung“ vom heutigen 

age meldet: Sicherem Vernehmen nach ſteht der 

rlaß eines proviſoriſch gültigen Dekrets bevor, welches 
ie Staatsſchulden⸗Kontrollkommiſſion in ihrer bis⸗ 
erigen Zuſammenſetzung von Neuem ernennt. 
London, Montag 9. October. 
Reuters Office hat Nachrichten aus Shanghai 
dom 4. September erhalten. In der weſtlichen 
Tartarei iſt ein ſiegreicher Aufſtand ausgebrochen; 
die Provinz gli hat ſich vom chineſiſchen Reiche los- 
geriſſen. Die Nienfei » Infurgenten haben in drei 
Städten kapitulirt; dem offiziellen Bericht zufolge ſoll 
briſt Burgevine ertrunken ſein. 

Kopenhagen, Montag 9. October. 
In der heute ſtattgehabten Sitzung des Follethings 
des Reichsraths iſt der Staatsgrundgeſetzentwurf in 
noch mehr veränderter Faſſung wieder dem Lands⸗— 
thing überwieſen worden. Der Konſeilspräſident er— 
klärte, daß die Regierung dem fo veränderten Ent⸗ 
wurfe nicht beitreten könne. 
— — --.. —ꝛ 


Der Freihandel in Oeſterreich. 


Schon ſeit Jahren, beſonders aber während des 

letzten handelspolitiſchen Kampfes zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen, haben wir wiederholt darauf hinge⸗ 
wieſen, wie der möglichſt raſche und energiſche Ueber⸗ 
gang zum Freihandel — oder, genauer geſprochen, 
zu mz glichſt niedrigen Finanzzöllen — für keinen Staat 
von ſo dringender Nolhwendigkeit ſei, wie für Oeſter. 
reich, und wie eben deshalb dieſer Uebergang trotz 
der ſcheinvaren Alleinherrſchaft ſchutzzöllneriſcher Ten⸗ 
enzen in dem größten Theile der Deutſch⸗Slawiſchen 
dovinzen, ſich verhältnißmäßig leicht werde bewerk— 
ligen laſſen, wenn nur die Regierung dazu ent 
cloſſen fei. 

Was noch vor Jahresfriſt als eine kühne Hypotheſe 
angeſehen werden konnte, ſcheint jetzt feiner Verwirk— 

ung nahe. Die verſchiedenſten Nachrichten ſtimmen 
arin überein, die Ernennung des Contre-Admirals 
‚Aaron Wüllerstorf zum Handels miniſter als 
einen entſchiedenen Sieg der Freihandels⸗Beſtre⸗ 
ungen aufzufaſſen; und damit ſtimmt ſelbſt der un⸗ 
erholene Spott, mit welchem die ſchutzzöllneriſchen 

tener Blätter dieſe Ernennung begrüßen. Ein 
ſfizier, von dem man bisher kaum mehr gewußt, 
als daß er die Weltreiſe der „Novara“ mitgemacht, 
aß er während des Däniſchen Krieges einen Theil 
der Oeſterreichiſchen Flotte nach der Nordſee führen 
ollte, aber zu ſpät kam u. dgl. m. — einen ſolchen 
ann zum Handels miniſter zu machen, iſt das nicht 
gare Ironie? Vielleicht, doch keineswegs fo gewiß! 
are der neue Minifter entſchiedner Schutzzöllner, 
— würden die Blätter welche die Fabrikanten-Inter⸗ 
en vertreten, gewiß ganz anders über ihn urtheilen, 
gleichviel ob er durch ſeine bisherige Laufbahn ſeine 
gewiſſermaßen zünftige Qualification zu dem neuen 
base bewieſen batte oder nicht. Nun meldet aber 
ee Zig.“, Baron Wüllerſtorf ſei auch als 
er habe — volkswirthſchaftlichem Gebiete bekannt: 
x . r Flußſchifffahrt und Handel in Süd⸗ 
öſterreich geſchrieben — 2 
Über den Meblhanunt Im eine längere Abhandlung 
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der Beſchreibung d Rei 
abgedrudl. Auch repreducirt ein Wiener Blat — 


rtrag, welchen er vor fünf Jahren in dem dortigen 


Gewerbeverein gehalten, und der voll reformatoriſcher 
Ideen auf dem Gebiete des Handels und der See— 
ſchifffahrt iſt. Daraus find wir jedenfalls zu dem 
Schluſſe berechtigt, daß er ſeinen neuen Poſten wenig⸗ 
ſtens nicht blos deshalb übernommen — wie man 
nach einer Correſpondenz in der „Hamb. Börſenhalle“ 
faſt ſchließen könnte — weil er von einer ähnlichen 
Zuverſicht beſeelt ſei, wie der Hauptmann in der 
Leichenrede von Gaudy, welcher erklärt, er werde 
Alles thun was ihm befohlen werde: ſolle er Dampf- 
maſchinen bauen, ſo werde er ſie bauen, obgleich er 
nichts davon verſtehe u. ſ. w. Im Uebrigen mag 
die eben erwähnte Correſpondenz inſofern Recht haben, 
als fie von dem Baron Wüllerftorf die Vorſtellung 
erwecken möchte, daß er mit ſoldatiſcher Entſchieden⸗ 
heit die eignen Bedenken der Freihändler in und 
außerhalb der Oeſterreichiſchen Bureaukratie ignoriren, 
und mit einem Schlage die vollſtändige Beſeitigung 
des Schutzſyſtems herbeizuführen ſuchen werde. 

In der That: Oeſterreich hat keine Zeit zu neuen 
Transactions⸗Verſuchen auf dieſem Gebiete. Mag 
auch ſonſt die Frage zuläſſig ſein, ob nicht ein all⸗ 
mäliger Uebergang vom Schutzſyſtem zum Freihandel 
beſſer ſei als ein plötzlicher — in Oeſterreich kann 
davon nicht mehr die Rede ſein, wenn der Staat 
nicht ſeinem vollen financiellen und wirthſchaftlichen 
Ruin unrettbar verfallen ſein ſoll. Der Staat braucht 
Geld, viel Geld, ſowohl auf der Stelle, wie auf 
eine lange Reihe von Jahren — und zwar ohne 
neue Anſpannung der Steuerkraft. Für den Augen⸗ 
blick kann nur eine Anleihe helfen; ſoll ſie aber nicht 
auf die Dauer die Noth noch vergrößern — wie jede 
ihrer Vorgängerinnen — ſo muß ſie, wenn nicht 
ausdrücklich, ſo doch ſtillſchweigend, unter der Bedin⸗ 
gung zu Stande kommen, daß der Staat dem Schutz⸗ 
ſyſtem entſagen will. Das iſt die Bedeutung der 
Unterhandlungen über einen Handels vertrag 
zwiſchen Oeſterreich und England: ſie ſollen 
die Wege bahnen zu einer Anleihe unter möglichft 
erträglichen Bedingungen, und zwar indem ſie das 
Schutzſyſtem beſeitigen, weil in dieſer Beſeitigung 
allein die Garantie liegt, daß der Oeſterreichiſche Staat 
noch zahlungsfähig bleibt. 

Iſt dies der Grund der Ernennung des Baron 
Wüllerſtorf zum Handelsminiſter, und entſpricht er 
in der That der Erwartung, welche an feine Ent⸗ 
ſchiedenheit geknüpft wird, fo werden wir uns keines- 
wegs der Illuſion hingeben, als ob damit der dau⸗ 
ernde Sieg des Freihandels in Oeſterreich verbürgt 
ſei. Denn dazu gehört vor Allem die Beſeitigung 
der ſchutzzöllneriſchen Anſchauungen, welche in den 
Deutſch⸗Slaviſchen Provinzen unzweifelhaft die herr⸗ 
ſchenden find, Aber, wie dieſe Anſchauungen ſelbſt 
genährt wurden durch das beſtehende Schutzſyſtem, 
ſo, und noch viel mehr, wird der thatſächliche Ueber⸗ 
gang zum Freihandel den freihändleriſchen Auſchauun⸗ 
gen die Bahn brechen — wenn ſich zeigt, daß die 
von den Schutzzöllnern verkündeten ſchauderhaften 
Folgen nicht eintreten, daß vielmehr die wirthſchaftliche 
Entwickelung in Oeſterreich einen bisher nicht gefann- 
ten Auſſchwung nimmt, indem fie aufhört fid mit 
allen möglichen Dingen beſchäftigen zu wollen, und 
ſtatt deſſen den Segen des Principe ber internationalen 
Arbeitstheilung auch an fid erfährt. 


Berlin, 9. Oktober. 


— Nach anſcheinend officiöfen Quellen iſt aus- 
gerechnet worden, daß der ſogenannte todte Beſi 
Lauenburgs und der lebendige, d. h. durch ſeine Be⸗ 


völkerung repräſentirt, zuſammengerechnet einen Werth 
von 26 Millionen Thalern darſtelle. Damit wird 
der Beweis geführt, daß Preußen das Herzogthum 
nicht zu theuer erworben habe. Ob man mit ſolchen 
ſtatiſtiſchen Studien in dieſem Augenblick den Preis 
für andere etwaige Erwerbungen nicht einigermaßen 
ſteigern werde, dieſe Frage hat man ſich auf jener 
Seite allem Anſchein nach vorerſt nicht geſtellt. 

Als Nachtrag zu dem Abgeordnetentage wer⸗ 
den von einigen Blättern Verſammlungen Berliner 
Wahlmänner in Ausſicht geſtellt, welche die in Frank— 
furt nicht erſchienenen preußiſchen Abgeordneten gleich⸗ 
ſam desavouiren und die Frankfurter Beſchlüſſe an⸗ 
erkennen ſollen. Hier ſcheint nichts davon bekannt, 
und es iſt von vornherein nicht glaublich, daß die 
hieſigen Wahlmänner, welche ſich ſtets mit den 
Abgeordneten im Zuſammenhange gefühlt haben, Be⸗ 
ſchlüſſe gutheißen ſollen, an deren Faſſung und An- 
nahme ſelbſt die ſieben preußiſchen Abgeordneten, 
die ſich nach Frankfurt begeben hatten, nicht bethei« 
ligen konnten. 

— Das Obertribunal hat heute in einer Plenar- 
ſitzung die Nichtigkeitsbeſchwerde der angeklagten Polen: 
v. Niegolewski, v. Macikowski, v. Mosczensti, 
v. Lutomski, v. Wolniewicz, zurückgewieſen. Geſtern 
hatten die Angeklagten v. Jarosczewski und v. Swi⸗ 
narski ihre eingereichten Nichtigkeitsbeſchwerden zurück⸗ 


gezogen. 

Lauenburg, 2. Oct. Die „Elberf. Ztg.“ 
enthält folgenden ausführlichen Bericht über die 
Verhältniſſe in Lauenburg und die dortigen letzten 
Vorgänge: „Die ſo oft gebrauchte Vergleichung 
Lauenburgs mit Mecklenburg paßt durchaus nicht; 
beide Landſchaften treiben hauptſächlich Ackerbau und 
in beiden befinden ſich große adlige Landgüter — 
das iſt das einzige Aehnliche, alles Andere iſt grund⸗ 
verſchieden. Die lauenburgiſche Landbevölkerung be⸗ 
ſteht zum überwiegenden Theil aus völlig freien 
Bauern, und auch die ſogenannten adeligen Bauern 
baben mit den betceffenden Edelleuten weiter nichts 
zu ſchaffen, als daß ſie jährlich gewiſſe, faſt nominelle 
Abgaben, wie z. B. eine Anzahl Hühner, Eier und 
wenige Thaler Geld, häufig jedoch gar nichts an 
Baarem zu leiſten haben; ſonſt ſind ſie völlig freie 
Herren ihres Eigenthums und können es z. B. ver⸗ 
kaufen, ohne den Edelmann auch nur zu fragen. Da 
die Bauernſtellen meiſtens ziemlich groß ſind, und 
das Ländchen faſt durchgehends einen recht fruchtbaren 
Boden hat, ſo ſind die Bauern durchſchnittlich ſehr 
wohlhabend, ja reich, und die ſonſt fo wenig lobens⸗ 
werthen ſtrengen Geſetze über die Niederlaſſung haben 
zur Folge gehabt, daß auch der ländliche Arbeiter- 
fand fein gutes Auskommen hat. In vielen Dörfern 
haben die meiften, ja wohl gar ſämmtliche Tage⸗ 
löhner Geld auf Zinſen ſtehen, wenn es auch nur 
einige hundert Thaler ſind. Der Zinsfuß für länd⸗ 
liche Hypotheken ift unter dieſen Umftänden fabelhaft 
billig. Die Bauerſchaft iſt durch fünf gewählte Ab⸗ 
geordnete auf dem Landtage vertreten (was allein 
ſchon beweiſt, daß eine wirkliche Bauerſchaft vorhanden 
ſein muß) und dieſe Abgeordneten ſtehen, anſtalt dem 
Adel als willenloſes Werkzeug zu dienen, eher in 
Oppofition zu demſelben und zwar in um fo zäherer 
Oppoſition, als es ſich in den meiſten Fällen um 
Fragen des materiellen Intereſſes handelt. In neuerer 
Zeit bat der Streit ſich hauptſächlich um Fragen in 
Betreff des Jagdrechis (Nachwehen don 1848) uud 
in Betreff der Koſten des Wegebaues, in Bezug auf 
welche der Adel auf Grund alter Privilegien von 


den meiften Laſten befreit iſt, gedreht, und es war 
den Bauern ſogar gelungen, eine für ſie günſtige 
Entſcheidung des Streites über das Jagdrecht zu 
erfechten, als das Proviſorium eintrat und die Aus- 
führung dieſer Entſcheidung unterbrach. Nach dieſem 
Siege machten die Bauern ſich bereit, auch die Frage 
über die Wegebaulaſten anzufaſſen, und konnten auf 
einen günſtigen Erfolg um ſo mehr heffen, da fie 
einen Theil der Vertreter der Städte bereits auf ihre 
Seite gezogen hatten und auch die übrigen herüber zu⸗ 
bringen hoffen durften und andererſeits mit echter 
Bauernſchlauheit den Angriff nicht direct gegen den 
Buchſtaben der adeligen Privilegien zu richten ge. 
dachten, ſondern auf einem Umwege auf ihr Ziel 
losſteuerten, indem ſie zwar nach wie vor die Wege⸗ 
arbeiten behalten wollten, aber volle Entſchädigung 
für die Koſten forderten, womit ſie ja natürlich alles 
erreicht hätten, was ſie wollten. Ueberhaupt hat die 
Bauerſchaft in ihrer Mitte recht tüchtige Führer, wie 
z. B. die Bauervögte T. in K., J. in W., W. in 
Fr., die ſich von den Edelleuten ſicher nicht imponiren 
laſſen, im Gegentheile, falls nöthig, an kräftiger und 
derber Oppoſition das Mögliche leiſten. Aus dieſer 
kurzen Schilderung werden die Leſer begreifen, wes⸗ 
halb die Leſer gerade unter gegenwärtigen Berhält- 
niſſen ein ſo großes Verlangen trug, unter die Krone 
Preußens zu kommen und weshalb er, anſcheinend 
in überwallender Loyalität, die Beſitzergreifung und 
Huldigung ſo aufs äußerſte beeilte, um dabei ſeine 
Privilegien ſich in der Eile ſo zu ſagen unbeſehens 
beſtätigen zu laſſen, dadurch den einen von den Bauern 
bereits erfochtenen Sieg ihnen wieder zu entreißen, 
und den anderen wahrſcheinlich bevorſtehenden zu 
vereiteln. 


Schleswig, 6. Oct. In Holſtein mag ſich 
die Sache noch einige Zeit hinziehen können; hier ft 
ſie im Weſentlichen zu Ende. Apathiſch ſieht die 
Bevölkerung den Beſtrebungen beider Partheien zu, 
ſich ihrer zu verſichern, da keine von beiden vermocht 
hat, ſie dauernd für ſich einzunehmen, — die nationale 
nicht wegen Schwierigkeit der Situation und gehemmt 
überdies durch die anfänglichen preußiſchen Mißgriffe, 
die dynaſtiſche nicht aus den unaufhebbaren Hinder⸗ 
niſſen, die Gaben und Charakter der dort entſchei⸗ 
denden Perſönlichkeit jeder etwaigen Volksliebe in 
den Weg legen. Wie unſer Herzog heißt, darauf 
kommt nichts an, iſt die jetzt hier und zumal auf 
dem Lande am häufigſten vernommene Rede, „aber 
unſer Geld ſoll nicht nach Berlin gehen“. Bereits 
ventilirt man hier am Orte die Statthalterfrage, bei 
der ein vielgenannter preußiſcher Prinz in den Ge⸗ 
müthern der Bevölkerung die Hauptrolle ſpielt — 
ein Beweis davon, wie durchaus realiſtiſch durchweg 
die Politik des Grundſtockes der Bevölkerung gefaßt 
werden muß. Wenn Preußen fortfährt, den materiellen 
Intereſſen des Landes vorzugsweiſe Förderung ange» 
deihen zu laſſen, ſo iſt der Zeitpunkt nicht fern, wo 
unter Formen, die einen Schein innerer Selbſtſtändig⸗ 
keit fortdauern laſſen, und wenigſtens in der erſten 
Zeit, der chroniſchen Krankbeit Schleswig- Holſteins, 
der Concurrenzangſt der Beamten einige Schonung 
beweiſen, die Vereinigung der Herzogthümer mit 
Preußen von der hieſigen Volksſtimme nicht nur ge— 
billigt, ſondern ſelbſt gewünſcht werden wird — was 
denn doch auch für die holſteiniſchen Verhältniſſe 
früher oder fpäter die Entſcheidung bringen muß. — 
Der Abgeordnetentag, der anderswo ſo viel Staub 
aufgewühlt hat, iſt hier ſpurlos vorübergegangen. 
Den doch dort erſchienenen drei oder vier Schleswiger 
Abgeordneten wird bei ihrer Wiederkehr irgend ein 
kleiner Verein danken, „daß fie am Rechte feſtgehalten 
haben“, und damit wird für Schleswig dieſer letzte 
Verſuch, eine unmögliche und ſchädliche Löſung durch- 
zuſetzen, im Sande verlaufen ſein. Ueber die Be⸗ 
theiligung von Abgeordneten aus dieſem Herzogthum 
muß übrigens bemerkt werden, daß hier ſowohl die 
1851 vollzogene Exilirung in der deutſchen Jutelligenz, 
als der Umſtand, daß im Flensburger Ständeſaal 
nur mit einfacher allerdings den Charakter perſön⸗ 
lichen Muthes tragender Negation gekämpft zu werden 
brauchte, jede eigentlich politiſche Begabung unterdrückt 
hat. Es waren ehrenwerthe wohlmeinende Männer, 
die in Frankfurt im Namen Schleswigs ſprachen, 
weiter wird man zum Lobe der Sache nichts ſagen 
können. Der Umſtand übrigens, daß man Jene dort 
aboptirte, obgleich Schleswig formell noch dieſen 
Augenblick nicht zu Deutſchland gehört, und obgleich 
die Betreffenden bekanntlich im Juli 1863 ihre 
Mandate niedergelegt haben, beweiſt, daß jene Partei, 
die das formelle Recht zu ihrer Fahne gemacht hat, 
und dieſelde ſelbſt gegen die unumgänglichſten Ans 
ſprüche der geſammten Nation zu führen ſich noch 
ſcheut, vor dieſem Palladium auch zu abſtrahiren 
verſteht, wo daſſelbe hinderlich erſcheint. Etwas 


weniger ſittliche Entrüſtung daher künftig von jener 
Seite, wenn man bitten darf! 

Wien, 5. Oct. Unſere Blätter wimmeln wieder 
von boshaften Ausfällen auf Preußen und namentlich 
iſt die Reiſe des Grafen Bismarck nach Paris und 
Biarritz eine reiche Quelle der abenteuerlichſten Com⸗ 
binationen geweſen. Die „Preſſe“ ſchlägt zur Ver⸗ 
änderung heute einen andern Ton an und behandelt 
die Reiſe des preußiſchen Premiers mit ſouveräner 
Verachtung. Es ſei derſelben kein Gewicht beizulegen; 
Graf Bismarck werde Mühe haben, die Rede des 
Generals Manteuffel zu rechtfertigen; beim Kaiſer 
ſei er überhaupt keine beliebte Perſönlichkeit, da dieſer 
ſich nicht gern vom Grafen Bismarck copirt ſehe. 

Afrika. Die Nachrichten, welche der Dampfer 
„Kaffraria“ vom Cap der guten Hoffnung, 1. Sept., 
nach Falmouth gebracht hat, ſtellen ein baldiges Ende 
des Kaffernkrieges noch nicht in Ausſicht. Die 
holländiſchen Anſiedler aus dem Oranien Freiſtaate 
waren in zweien Angriffen auf das Bollwerk des 
Baſuto Häuptlings Moſheſh, Thaba Baſigo, mit 
Verluſt zurückgeſchlagen worden. Ein Theil der 
Boers ſchlug ſich in dieſen Gefechten tapfer, ein 
anderer legte die äußerſte Feigheit an den Tag und 
wollte nur da den Befehlen gehorchen, wo es Vieh 
abzufangen galt. 

Amerika. In einem Gerichtshofe zu Brooklyn 
bei NewYork hat am 18. Sept. der erſte Neger, 
der in Amerika je als Geſchworner zugelaſſen wor⸗ 
den, auf der Jurybank geſeſſen. Den ganzen Tag 
ſaß der Schwarze da unter ſeinen weißen Kollegen, 
ohne daß irgend ein Einwand erhoben worden wäre. 
Wenige Tage vorher hat Newhaven, Connecticut, einen 
ähnlichen Beweis geliefert, daß die ſocialen Schranken 
zwiſchen den verſchiedenfarbigen Racen dem Falle 
entgegengehen; die in der genannten Stadt beſtehende 
Univerſität nahm den erſten jungen Neger als ihren 
Schüler auf. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 10. Oktober. 

[Handwerker Verein.] Die geſtrige 
Sitzung des Handwerker » Vereins wurde durch den 
bereits in der letzten Verſammlung angekündigten 
Vortrag „Ueber die Verwerthung der Thiere nach 
ihrem Tode ꝛc.“ angenehm unterhalten. Der Red⸗ 
ner, Herr Lehrer Schulze, ging von unferen Haus- 
thieren aus und kam im Verfolg ſeiner Schilderung 
ſelbſt auf die Amphibien, Weichthiere und Zuſekten 
zu ſprechen. Der Vortrag, welchem noch eine aus⸗ 
führliche Beſchreibung des ſpaniſchen Stierkampfes 
eingeſchaltet ward, und welcher wiederum von Illu⸗ 
ſtrationen und Naturalien ausgeſtattet war, verlief 
recht lehrreich; man entnahm u. A. aus demſelben, 
daß mit der Verſchiedenheit des Klimas des Landes 
auch eine Verſchiedenheit der Zunge eintrete; ſo 
liebe der Deutſche Auſtern, der Franzoſe Froſch— 
keulen, der Amerikaner Ameiſen und noch Andere 
Schlangen, Heuſchrecken, ja ſelbſt Ungeziefer. — Herr 
Dr. Hein knüpfte daran einige erläuternde Worte, 
wobei er beſonders Gewicht auf das neuerdings aus 
den amerikaniſchen Büffeln producirte Bouillon⸗ 
Pulver legte, von welchem 1 Loth zum Preiſe von 
8 Sgr., ungefähr 15 Taſſen kräftiger Fleiſchſuppe 
geben ſolle. — Von den dem Briefkaſten entnom⸗ 
menen Fragen erwähnen wir beſonders der folgen⸗ 
den: „Aus welchem Grunde ſteigt der Disconto bei 
den Banken?“ deren ausführliche Beantwortung ſich 
Herr Rickert aus Mangel an Zeit noch vorbehielt, 
welche derſelbe aber vorläufig dahin beantwortete: 
der Disconto ſteige deßhalb, weil gegenwärtig ſehr 
viel Silbergeld nach dem Auslande geführt werde 
und die Banken dies durch einen geringeren Umſatz 
verhindern wollen. — In einer der nächſten Siz⸗ 
zungen wird Hr. Dr. Semon die Kloakenfrage 
erörtern. 

— Das neueſte Schulblatt (Nr. 40) für die 
Volksſchullehrer der Provinz Preußen, herausgegeben 
von Ed. Sack, macht an der Spitze darauf auf- 
merkſam, daß das Leſen und Halten des Schulblattes 
Niemanden verboten werden kann, alſo auch den 
Lehrern nicht und hofft, daß in kritiſchen Fällen die 
Lehrer auf eine freundliche und kräftige Unterſtützung 
aller Ehrenmänner werden rechnen können. „Der 
Kampf“, ſo fährt das Blatt fort, „auf dem außer⸗ 
ordentlich wichtigen Gebiete des Volks ſchulweſens 
wird von Tage zu Tage heftiger und nimmt immer 
weitere Dimenſlonen an. Es kann nicht beſonders 
ſchwer halten, eine Entſcheidung zu Gunſten des 
Foriſchritts herbeizuführen, wenn jeder überall und 
ſteis ſeine Pflicht thut. Dabei iſt nur zu merken, 
daß der Kampf auf dem Gebiete der Volks ſchule 
nicht allein von den Lehrern allein zu führen iſt, 
ſondern daß hier vorzugsweſſe das ganze Volk die 


heilige Pflicht hat, in ihre Reihen zu treten und 
daſelbſt bis zur endlichen Entſcheidung zu harren. 

+} Herrn Rehfeldt's Geſang⸗Verein wird heute 
wieder feine Uebungen für das Winterſemeſter beginnen. 

— Den Herren Schiffs -Rhedern dürfte es will⸗ 
kommen ſein, zu erfahren, daß der Bau einer neuen 
Slip (eine Emrichtung, ein Schiff pr. Dampf zur 
Reparatur aufs Land zu ziehen) in Calmar, als 
einzige in der Oſtſee, unlängſt vollendet worden iſt. 
Das Nähere über dieſe Slip und deren Benutzung 
wird mitgetheilt durch die im hieſigen Börſenſaale 
aushängende Bekanntmachung der Werfte Direction 
zu Calmar, bei welcher die Anmeldungen zum Bere 
holen von Schiffen gemacht werden. 

Königsberg. Die große Calamität in unſern 
Geldverhältniſſen giebt ſich kund durch die ſich häufenden 
Concurſe und Subhaſtationen, durch die überfüllten 
Pfandleihkammern, die neue ähnliche Anſtalten nothwendig 
machen, durch die ſich mehrenden Wechſel und Schuldpro⸗ 
zeſſe, Auspfändungen, Schuldthurmüberfüllungen, Laden- 
ſchließungen, Durchgängereien und Schwindelzeſchäfte 
allerlei Art. Wäbrend wir einen Beſitzer im beſten 
Lebensalter, einen Mann, der nech vor wenigen Jahren 
auf 130,000 Thlr. geſchäßt wurde, jetzt ruinirt durch die 
faulen Papiere eines Erzipeeulanten, feine Familie ver 
laſſen, feine werihloſe Beſitzung im Stiche laſſen ſehen, 
tritt uns andererſeits ein Mann entgegen, der vor wenigen 
Jahren gar nichts hatte, als Spieler von Profeſſion for 
viel erübrigt hat, daß er ſich ganz neuerdings eines der 
prachtvollſten größten Häuſer der Stadt gekauft bat und 
vielleicht auch noch ein ähnliches zweites Palais anſchaffen 
könnte, wenn ihm alle diejenigen Spielſchulden eingingem, 
die bei ihm „auf Ehrenwort“ ſeit Jahren gemacht find. 
Die in den Zeitungen faſt täglich vorkommenden Auf“ 
forderungen an den Herrn v. St., oder an den angehen 
den Doetor G., oder an den Studioſus N., ibre den 
Gaſtwirthen, Schneidern, Kellnern „verpfändeten Ehren 
worte“ doch endlich einmal einlöfen zu wollen, find für 
unſere traurigen geſellſchaftlichen Zuſtände nicht minder 
bezeichnend. 


Stadt⸗Theater. 

Geſtern wurde im Stadt » Theater Schiller's 
Trauerſpiel: „Kabale und Liebe“ gegeben. Der 
Dichter hat in dieſem Stück die Gegenſätze des 
ſchwärmenden und indisereten Liebesenthuſiasmus und 
der rückſichtsvollen und diplomatiſchen Weltſitte ber 
handelt und fie mit einer außerordentlichen drama⸗ 
tiſchen Kraft zur Anſchauung gebracht. Die Dar- 
ſtellung, welche das Stück geſtern erfuhr, war ber 
lebt von dem edlen Feuer der Begeiſterung, mit 
welcher er fein Werk geſchaffen. Ganz beſonders 
trat dies in der Rolle des , Ferdinand “, welche 
Herr Kowal gab, hervor. Der Künſtler zeigte in 
feiner Leiſtung die hochwallende Fluth der entfeſſelten 
Leidenſchaft; aber er wußte auch mit weiſer wee 
nung die Momente wahrzunehmen, in denen I! 
durch die Geſetze des Kunſtſchönen gebändigt erſchei⸗ 
nen muß. Die Rolle der „Luiſe“ befand ſich in 
den Händen des Frl. Werner. Die junge Dame 
beſitzt ſehr anſprechende Mittel für ihr Rollenfach 


und auch regen Eifer, aber ihre künſtleriſche Ente 


wickelung ift noch keinesweges fo weit gediehen, daß 
ſie einer ſo ſchwierigen Aufgabe, wie ſie der Dichter 
der Darſtellerin in dieſer Rolle ſtellt, vollkommen zu 
löſen vermöchte. Als „Lady Milford“ legte Fräul. 
Lamberti einen ſeinen künſtleriſchen Tact an den 
Tag. Der „Präſident“ des Herrn Werther war 
eine gelungene tüchtige Kunſtleiſtung, und der alte 
„Stadtmuſikant“ des Herrn Doß markig und edel; 
auch Frau Weber als „Luiſens Mutter“ war brav. 
Das Zuſammenſpiel zeugte von Fleiß und Eifer 
ſämmtlicher Mitwirkenden. — 


Zur Lauenburger Erbhuldigung. 


Von Robert Heller. 


Zwiſchen Holſtein und Mecklenburg zieht ſich etwa 
7 Meilen lang ein weidenreiches Ackerland hin, von 
üppigen Laubwaldungen durchkreuzt, die einen 60,000 
Geviertmorgen umfaſſenden Boden einnehmen, das 
Herzogthum Sachſen-Lauenburg, zu welchem 
bis zum Ausſterben der eigenen Fürſtenfamilie im 
Jahre 1689, ein ſchmaler Streifen des linken Elbufers 
und das Land Hadeln gehörte. Nach dem Tode des 
letzten Stammes: Herzogs Julius Franz waren es der 
Kurfürſt von Sachſen und der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig⸗ Celle, die ſich, wie jetzt Oeſterreich und 
Preußen, über ihre gegenſeitigen Beſitzrechte auf 
Lauenburg zu vertragen hatten. Kurſachſen ward 
damals für ſeine Anſprüche mit 1,100,000 Gulden 
abgefunden, eine Summe, die ſich neuerdings zu 
Gunſten Oeſterreichs verdoppelt wiederholt hat. Mit 
dem Vergleich zwiſchen den Welfen und Wettinern 
1697 waren jedoch die Vethäliniſſe zum Reiche nicht 
ſofort geordnet, vielmehr ließ die kaiſerliche Belehnung 
mit dem Herzogthum bis 1716 auf ſich warten, von 
wo an ſodann Hannover die Stimme von Lauenb ur 
auf den Reichstagen führte. 1803 tam das klet 


Herzogthum gleich den übrigen Staaten Hannovers 
unter franzöſiſche Herrſchaft und 1816 grade auf ſo 
lange an Preußen, daß es von dem König Friedrich 
Wilhelm III. an Dänemark ausgetouſcht werden 
konnte, zur Entſchädigung Dänemarks für Norwegen 
und gegen die Abtretung von Schwediſch- Pommern. 
Aehnlich durchbrochen wie in ſeinem geſchichtlichen 
uſammenhange erſcheint Lauenburg auch in feinen 
politiſch⸗geographiſchen Verhältniſſen. Das in feiner 
reiteſten Ausdehnung wenig über fünf Meilen meſſende 
Ländchen enthält fünf Enklaven, welche zu Lübeck 
gehören, zwei welche mecklenburg⸗ſtrelitzſchen Antheils 
nd und eine dergleichen, welche bergeborfifchen Amtes, 
alſo im gemeinſchaftlichen Beſitz von Hamburg und 
Lübeck iſt. Von feinen drei Städten zählt Ratzeburg 
als die größte etwa 4000 Einwohner, Mölln 3400, 
auenburg etwas mehr als 1000. Die Gewerbe 
dieſer Ortſchaften beſchränken ſich auf eine beiläufige 
ie Landwirthſchaft mit der Induſtrie vermittelnde 
ätigkeit, auf den Handel mit Alltagsbedürfniſſen 
und auf die Beförderung durchgehender Waaren. 
ie Hauptmaſſe der Bevölkerung ſitzt dünn ausge⸗ 
freut auf 22 Rittergütern, auf Meiereien, Bauern ⸗ 
en und in den Forſten als Ackerbauer, Viehzüchter, 
tten und Tagelöhner. Von einem großen Reich⸗ 
um zeugen nur die großen Grundherrſchaflen, aber 
noch weniger findet ſich von bitterer Armuth die 
Spur. Die beiden Bettler — eigentlich waren es 
ur zwei an Krücken humpelnde Männer, die mit 
einer ausdrucksvollen Senkung ihrer Mützen grüßten 
ss; welche wir in Ratzeburg zu Geſicht bekamen, 
Sienen von auswärts her zur Verherrlichung des 
ſtes bezogen, damit es auch dieſen großſtädtiſchen 
Jug nicht entbehre. Ueberall war dagegen, in den 
dohnungen wie in der Tracht der Leute, in der ans 
Rändigen für einen Jubeltag eher zu ernften als 
irgendwie ausgelaſſenen Haltung der Menge, das 
geſetzte Weſen einer arbeitſamen Wohlhabenheit von 
ung und Alt zu erkennen. 

Dies iſt der idylliſche Gegenſtand und Schauplatz 
der Erbhuldigung, zu welcher wir an einem der 
ſchönſten Herbſtmorgen dieſes Jahres von Hamburg 
aus aufbrachen. Die nach Berlin führende Eiſenbahn 
berührt das Lauenburgiſche Gebiet kurz hinter Berge— 
dorf ſchon. Allein bis Schwarzenbeck machte ſich 
die veränderte Staatsangehörigkeit nur durch den 
veränderten Anſtrich dir Bahnſtangen, Brückengeländer 
und Uebergangsbalken, fo wie in den Kokarden der 
im öffentlichen Dienſt Angeſtellten bemerklich, von 
denen uns nur hier und da ein unterſter Beamter 
in Sicht kam. Denn alle die Perſönlichkeiten höheren 

anges waren bereits zum Empfang des Königs 
don Preußen, ihres neuen Herzogs, unterwegs und 
die jagdbaren Bewohner des Sachſenwaldes werden 
angenehm empfunden haben, daß ihnen die Ab⸗ 
be eudeit der ſämmllichen Mitglieder des Schwarzen. 
eh der Forſtamts, am 26. und 27. Sept. die Ferien 
ines g ſicherten Friedens gab. n 
6 n Büchen verkündete dagegen der feſtliche Auf⸗ 
tung des Bahnhofes mit ſchwarzweißen Flaggen, 
dle Adlerfahnen und grünen Behängen, auch den im 
Auge Vorüberreiſenden, daß eine beſondere Feier im 
zuge ſei und wer durch den Wechſel der Wagen, 
bie ihn von hier in der Richtung von Lübeck weiter 
dingen ſollten, zum Aus ſteigen veranlaßt war, der 
ber dort auf ein von ungewöhnlichen Galageſtalten 
delebtee Gewahl, fe wie auf Zimmer und Säle, 
te mittelſt Blumen, durch Ziergewächſe und Drape- 
— zum Empfang des Königs gerüſtet waren. Einen 
lichen Anblick hatte ſodann der Bahnhof in Mölln 


Aud der von Ratzeburg zu bieten. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

Landsberg a. W. Vor einigen Tagen 
— bier der gewiß ſehr ſeltene Fall der Verleihung 
* Rettungsmedaille am Bande an eine junge Dame 
Ru Es war dies Frl. Allerd, Tochter eines ehe— 

Aigen Gaſtwirths hierſelbſt, welche vor Jahr und 
Aud mit eigener Lebensgefahr ein etwa 5jähriges 
2 ad vom Tode des Ertrinkens in der Warthe er⸗ 
nämlie Bon einem aus bemerkte diefelbe 
übe ich, wie obiges Kind aus einem kleinen Kahn 
* Bord fiel, frürzte ſofort aus dem erſten Stock 
hielt fach, erfaßte noch rechtzeitig die Kleine und 
zu f Rn mit diefer, ohne des Schwimmens kundig 
auf der Ode nur mit Hilfe eines Reifrockes, ſo lange 
eilende Schiff de des Waffers aufrecht, bis dazu 
Medaille wur Ph ans Land brachten. Die 
durch den Magiſtrat — 1 

Ye HR 1. Det. 
Ur. Carl 


x 


yo Ueber das B 
utzkow's erfahren wir aud St. Gilgen. 


leidende Dichter von Woche zu Woche ſich 


in letzter Zeit nur Beruhigendes und Erfreuliches. 


fräftigend, unternimmt nunmehr mit großem Intereſſe 
weitere Spaziergänge und Ausflüge in Begleitung 
ſeines zum Beſuche anweſenden Töchterchens und 
ſeiner Verwandten, namentlich aber pflegt derſelbe 
mit Vorliebe in den reizenden Anlagen des Herzog⸗ 
lichen Parkes zu Fantalſie ſich zu ergehen. In neueſter 
Zeit hat ſich auch als bedeutungsvoller Wendepunkt 
in ſeinem Leiden die Freude an ſchrifiſtelleriſcher 
Thätigkeit wieder eingeſtellt und damit ſcheint wohl 
des Dichters Genius auf dem beſten Wege wieder 
in geebnete Bahnen zurückzukebren. Die erſten Ar⸗ 
beiten find ein höchſt gelungener Prolog zur Eröffnung 
der „Winter ⸗Saiſon“ des St. Gilgenberzer Haus⸗ 
theaters, welche kürzlich ftattfand, und ein Luſtſpiel 
„Die Ferienreiſe“, das gleichfalls daſelbſt zur erſten 
Aufführung gelangen ſoll. 

„ Wien, 30. Septbr. Eine neue Erfindung 
droht dem jetzt im Gebrauche befindlichen Leuchtgas 
eine bedeutende Concurrenz zu machen. Vor Kurzem 
hat ſich zur Ausbeutung derſelben ein Jaſtitut ge⸗ 
gründet, welches ſich „Erſte Oeſterreichiſche atmoſphäri⸗ 
ſche Gasbeleuchtungs- und Beheizungsanſtalt“ nennt 
und es ſich zum Ziele geſetzt hat, mit dem neuen 
„atmoſphäriſchen“ Leuchtgas das bisher gebräuchliche 
nicht ſowohl zu verdrängen, als deſſen Gebrauch um 
60 80 % herabzusetzen. Bei den bisherigen Gas⸗ 
fabrifen fol die neue Unternehmung nur ihre eigenen 
Apparate neben dem Gaſometer der Fabril aufzu⸗ 
ſtellen brauchen, um nicht nur Vergrößerung der 
Leuchtkraft, ſondern auch durch Verminderung des 
Verbrauchs eine Koftenherabfegung von 25—30 % 
zu erlangen. Durch dieſelben Apparate kann aber 
auch an Orten, wo noch keine Gasanſtalten exiſtiren, 
aus der bloßen atmoſphäriſchen Luft ein ausgezeichnetes 
Beleuchtungs- reſp. Heizmittel gewonnen werden. Das 
atmoſphäriſche Gas wird, wie es heißt, aus einem 
flüffigen Präparat erzeugt und Luft und Leuchtgas 
dienen nur als Triebmittel, um die ſich entwickelnden 
brennbaren Dämpfe nach der Flamme zu treiben. 
Dieſe neue Gasproduction liefert in allen Fällen ein 
weit ſchöneres und intenſiveres Licht als das Kohlen⸗ 
gas. Der Apparat iſt ſehr handlich und das Gas 
ſoll dabei auch den Vorzug haben, daß es nicht 
explodirt, überdies auch eine größere Verwendbarkeit 
beſitzt. 

** Paris. [Ein ſonderbarer Schwär⸗ 
mer:] Er heißt Denis Caſimir Beaurezaire. Er 
ſammelt von berühmten Perſönlichkeiten weggeworfene 
Cigarren oder Cigarrenſtümpfe. Seit 5 Jahren 
bat er ſchon 632 Cigarrenſtümpfchen aufgehoben. 
Dabei ſind Stümpfchen, die von einem fürſtlichen 
Munde geraucht wurden, von großen Gelehrten, von 
berühmten Künſtlern; ſogar befinden ſich dabei kleine 
niedliche Cigaxetten, die von Roſenlippen und hoch- 
ariſtokratiſchen Lilienfingern berührt wurden. Beau⸗ 
rezaire geht Mittags auf die Jagd. Die Boulevards, 
die Kaffeehäuſer, die Umgebungen der Theater und 
Tuilerien, das ſind ſeine Goldminen. Er begegnet 
einem berühmten Manne, der raucht. Bald wirft 
der berühmte Mann die Cigarre weg! Beaurezaire 
iſt da! Sein Muſeum iſt um ein Gemälde reicher 
geworden. Er hat nämlich ein vollſtändiges Muſeum. 
Jedes Cigarrenſtümpſchen iſt wie ein Schmetterling 
in einem Glasſchrank angeſtochen, darüber der Name 
der berühmten Perſönlichkeit. Hier einige Namen, 
die in dieſem Muſeum neuerer Art fizuriren: der 
Graf v. Orano, Prinz Napoleon, die Marquiſe v. 
S. E. Faydeau, Langiewicz, die Tänzerin Rigolboche, 
die Prinzeſſin v. S. Nadar ⸗ Monſelat, About, der 
berühmte Advocat J. Favre, Thiers, uud eine Cigarre 
von dem preußiſchen Miniſter v. Bismarck. 

% [Eine römiſche Liebes-Tragödie.] In 
Foligno lebte noch vor kurzem ein junges Mädchen, 
welches als das Kleinod der ganzen Umgegend galt; 
fie hieß allgemein nur die Roſe der Marken. Be» 
kanntlich haben die Frauen jener Gegend noch immer 
den Typus jener üppigen Schönheit, welcher die 
Römerinnen der klaſſiſchen Epoche auszeichnete. Auch 
die ſtolze Leidenſchaft der Lueretia und Virginia iſt 
ihnen eigen geblieben. Der gefeierten Schönheit der 
Marken — fie hieß Annunziata — fehlten natürlich 
die Anbeter nicht, aber die Römerinnen bilden Aus⸗ 
nahmen; ſie haben nie mehr als einen Geliebten auf 
ein Mal. Auch Annunziata hatte ihre Wahl getroffen, 
die, wie es gewöhnlich geſchieht, auf einen Unwür⸗ 
digen fiel, ſogar auf den nichtswürdigſten Burſchen 
des ganzen Bezirks, Namens Franzesko. An einem 
der letzten Sonntage hatten die Liebenden ein Stell⸗ 
dichein in einem nahe liegenden Wäldchen verabredet. 
Annunziata war die Erſte am Platze; Franzesko aber 
kam nicht; fie harrte und harte. Während der langen 
Erwartung, die über eine Stunde dauerte, reizte ſie 


mehr verletzte Eitelkeit denn Eiferſucht bis zur Wuth; 


endlich lief ſie, ungeduldig, verſtört, wüthend, mit 


brennendem Auge und glühendem Buſen auf den 
Platz, auf welchem ſich gewöhnlich die Jugend des 
Oertchens verſammelt. Franzesko betheiligte ſich 
dort harmlos am Kegelſpiel, und dieſe Zer reuung 
hatte ihn feine Geliebte vergeſſen laſſen. — Annun⸗ 
ziata war mehr betroffen, ihren Liebhaber ſich dieſem 
kindiſchen Zeitvertreib hingeben zu ſehen, als wenn 
ſie ihn in den Armen einer Nebenbuhlerinn getroffen 
hätte: ſie, die Schönheit der Marken, einer miſerab⸗ 
len Kegelpartie zu opfern! Sich auf Franzesko 
ſtürzen, ihn mit den heftigſten Vorwürfen überhäufen, 
einen Dolch ziehen und ihm damit Geſicht und Arm 
verwunden, alles dies war das Werk eines Augen⸗ 
blicks. Leider war Franzesko auch ein Sohn der 
Marken. Der Anblick des Blutes entflammte ihn, 
er zog das Meſſer, das die dortigen Landbewohner 
unzertrennlich begleitet, und traf ſeine Geliebte mitten 
in die Bruſt; wenige Sekunden ſpäter war ſie ver⸗ 
ſchieden. Man fagt, daß Annunziata im Augenblicke 
ihres Todes auf Franzesko noch einen Blick voll 
Liebe und Verſöhnung gerichtet und noch Zeit ge⸗ 
funden habe, zu ſagen: Er hat mich doch geliebt, 
denn er hat mich getödtet! So verſteht man die 
Liebe in der römiſchen Campagne im Jahre des 
Herrn 1865. Warum muß übrigens eine fo ergrei⸗ 
fende Geſchichte mit der alltäglichen Phraſe ſchließen: 
die Juſtiz iſt eingeſchritten? Franzesko iſt im Ge⸗ 
fängniß und die ganze Bevölkerung Foligno's iſt dem 
Sarge der Schönen der Marken gefolgt, die ein 
Opfer flüchtiger Leidenſchaft und der wilden Energie 
ihres Landes geworden war. 

** Kürzlich wurde in Ohio ein allgemeines 
deutſches Turnfeſt abgehalten und Friedrich Hecker 
eingeladen, die Haupt⸗Feſtrede zu halten. Er hatte 
keine Zeit zu kommen, und entſchuldigte ſich in einem 
Briefe, der, wie ſein Inhalt anzeigt, nicht ſowohl 
nach Ohio als nach Deutſchland adreſſirt iſt und den 
man dort mit Nutzen leſen kann, wenn man, erfahren 
will, was die in Folge der Bewegungen von 1848 
nach Amerika verſchlagenen Deutſchen von dem Hocus= 
pocus der „Nationalfeſte“ denken. „Ich weiß“, 
ſchreibt Hecker, „die mir zugedachte Ehre dankbar zu 
würdigen und beſonders, da die Aufforderung von 
den Turnern ausging, welche als treue Söhne der 
Freiheit ihres Feldgeſchreies „friſch froh und frei“ 
ſich würdig zeigten auf den blutgetränkten Feldern 
der alten wie beſonders der neuen Welt und damit 
der civiliſirten Welt das Beiſpiel vorführten, daß die 
Turner von anderem Zug und einem edleren Streben 
erfüllt find, als viele Vereine, deren Endzweck erfüllt 
zu ſein ſcheint, wenn fie in Feſtfreſſerei und blumigen 
Toaſten duſelig complimentiren, während zur nämlichen 
Zeit die Vertreter des Volkes Wahrlich, 
es vergeht einem die Luft zum Redenhalten, wenn 
man auf dieſes Kombabenthum blickt, das an die 
Byzantiner erinnert, wenn all die Feſtrednerei in 
ſolcher ſchweifwedelnden Anbündelei verläuft; man 
fürchtet ſich ordentlich, von einem jener transatlantiſchen 
Feſtredner als „Herr Kollege“ oder gar „Bürger 
Kollege“ angeredet zu werden.“ 


Literariſches. 


Schleswig ⸗Holſtein, Kriegs⸗ und 
Friedensbilder, herausgegeben vom Grafen 
A. Baudiſſin. Illu ſtrirt von O. Fikentſcher, 
E. Hartmann, A. Beck und Andern. Stuttgart, 
Eduard Hallberger. 

Dieſes herrliche Werk, auf welchez wir ſchon wieder ⸗ 
bolt aufmerkſam machten, liegt nun vollendet vor uns, 
ein wahres Volksbuch, das ſich unſerer Empfehlung in 
jeder Beziehung und bis zum Schluſſe würdig zeigt, und 
durch die große Verbreitung, die es gefunden hat, das 
beſte Zeugniß für ſeine Vortrefflichkeit ablegt. 

Wie wir erfahren, bat die Verlagshandlung eine 
prachtvoll gebundene Ausgabe bievon veranſtallet⸗ 
welche ſich vorzüglich zu Feſtgeſchenken eignen dürfte. 
Bei dem patrioiſchen Geiste, der das ganze Buch durch⸗ 
weht, wird es ſicher ſehr viel zur Hebung und Kräftigung 
des nationalen Gefübls beitragen, und wünſchen wir 
daher dem trefflichen Werke, das ſich neben dem gediegenen 
Texte durch eine Menge der prachtvollſten Illuſtratſonen 
auszeichnet, und deſſen Preis dabei doch ſo billig iſt, 
einen immer größeren Leſerkreis. 


Die Septembernummer von „Weſtermann's 
Illuſtrirten Deutſchen Monatsheften“, mit welcher 
der 18. Band (9. Jahrgang) des trefflichen Unter⸗ 
nehmens ſchließt, wird mit einer Novellette von 
Eliſe Polke „Properzia de Roſſi“ eröffnet, die 


ſich recht hübſch lieſt. Intereſſant iſt die darauf 


folgende Schilderung „Zwei Abende auf einem un⸗ 
gariſchen Edelhofe.“ Die Arbeiten von W. Hamm 
über „Bauernhäuſer in Schleswig⸗Holſtein“ und von 
F. Varrentrapp „Ueber die Ventilation bewohnter 
Räume“ find von großem Werthe. Ganz beſonders 
ausgezeichnet und von gründlichſtem rn 
zeugend iſt die Biographie F. Chr. Baur 's, des Bor- 


läufer's von Strauß und Renan, welche W. Hoffner 
geſchrieben hat. Ferner werden die Aufzeichnungen 
von Ludwig Nohl über „Beethoven's Tod“ überall 
das höchſte Intereſſe erregen durch die Ausführlichkeit 
der großentheils neuen Mittheilungen über die letzten 
Tage des erhabenen Tondichters. — Unter den 
Illustrationen find namentlich zwei Porträts Beethoven's, 
Originalzeichnungen von W. Lindenſchmitt, in Auf⸗ 
faſſung und Ausführung vorzüglich zu nennen. — 
Der neu ausgegebene Proſpect verſpricht für das erſte 
Heft des mit October beginnenden 10. Jahrgangs 
Beiträge von Levin Schücking, M. J. Schleiden, 
Frdr. Bodenſtedt, Moritz Wagner, W. 
J. Thierſch u. A. nebſt ſehr zahlreichen Illuſtra⸗ 


tionen. 


Zahlen ⸗Räthſel. 

2 fließt im hohen Norden. 
drängen ſich nach Orden. 
erzeugt Erfindungsgeiſt. 

oft mehr als Schakal beißt. 
gab mit ſeinen Leiden 

oft zu Goethe's Zeiten. 
zeugt von trüben Tagen; 
oft curirt den Magen. 

gab einem Schiff den Namen; 
Volks zuſammen kamen; 
macht ein Gedichtlein fein. 
ſteck' den Degen ein. 

beißt den Schinken an. 
fiſcht ſtets oyne Kahn. 

iſt ein bös Gezücht. 

oft ſehr drohend ſpricht. 

ſo traut im Winde rauſcht. 
uns ſehr oft berauſcht. 
fließt in's Mittelmeer, 
zahlen fällt oft ſchwer. 
beim Landmann ſehr beliebt. 
es Millionen giebt. 

bietet viel Plaiſir, 

mehr noch lob' ich mir. 
ſchmeckt der Kaffeemuhme. 
berühmt im Alterthume. 
war ein weiſer Mann. 
nicht Jeder führen kann. 
ein ſpitzes Inſtrument. 
flott im Ofen brennt. 
macht den Menſchen dick. 
nicht Jedem bringet Glück. 
ein akuſtiſcher Apparat. 
halte ſtets parat. 

ein ſehr launiſch Weſen. 
oft jo ſtarr wie Beſen. 
bekannt im Sachſenlande. 
wenn aufgeplatzt, macht Schande. 
ſo lieblich im Geruche; 

bei jedem Krämer ſuche. 
nützt der Reinlichkeit. 
Dampf zum Himmel ſpeit. 
frißt ſo Speck wie Bohne. 
5 1 ſo rein und zweifelsohne. 


12345 6 7 8 Ein Städtchen iſt's am Fluß gelegen, 
Drin ſchwimmen munter Aal und Hecht. 
Auch nennt ſich ſo ein alt Geſchlecht, 
Das oft für Preußen zog den Degen. II. 


[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. enigegengen.] 


Auflöfungen des Zahlen⸗Räthſels in Nr. 236 d. Bl. 
„Bull — Leu — Loos — Seele — Lob — Ole Bull — 
Eule — Uebel. — Das Ganze: Blouſe“ find einge- 
gangen von Fritzchen; H—g B—t; W. H. F. D—ß; 
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Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Fabrikbeſ. Wieſe u. Landwirth Wieſe a. Bromberg. 
Maler Spangenberg n. Gattin a. Berlin. Die Kaufl. 
Taubwurzel a. Warſchau u. Pötzſch a. Annaberg. 

Wulter’s Hotel: 

Major v. Blumenthal a. Königsberg. Capt. -Lieut. 
Kinderling a. Danzig. Die Rittergutsbeſ. Thimme aus 
Neſtempohl u. Schönlein a. Schlochau. Rentier Hempel 
a. Halle a. S. Kaufm. Hentſchel a. Leipzig. Fabrikant 
Ruben a. Berlin. 

Hotel zum Aronprinen: 

Rittergutsbeſ. Heine a. Gniſchau. Die Gutsbeſitzer 
Gebr. Kratz a. Coſemühl. Die Kaufl. Wittig a. Halle 
a. S. u. Salamonski a. Berlin, & 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Kaufmann a. Pr. Stargardt, Löwy aus 
Warſchau, Voß a. Leipzig u. Hintz a. Bromberg. Land⸗ 
wirth Bartels a. Poln. Crone. 

Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Vollbrecht a. Jeszuo und Hirſchmann 
a. Johannesdorff. Die Kaufleute Herrmann a. Berlin, 
Fürſtenberg a. Stettin, Borchart a. Neuſtadt u. Müller 
a. Freiberg, Inſpektor Huber a. Gaufebmen. 

Hotel de Thorn: 

Reſtaurat. Krauſe u. Schauſpieler Gettke a. Berlin. 
Die Kaufl. Sommerfeld u. Eberlein a. Berlin, Francke 
a. Worms u. Grübenau a. Königsberg. Conditor Hein- 
richs a. Cöln a. R. 

Deutſches Haus: 

Gutebeſ. Zantoch a. Gumbinnen. Kaufl. Steinig 

u. Wotzki a. Elbing u. Thornberg o. Graudenz. 


Grundſtücks- Verkauf. 


Das den Sattlermeifter Sehulze'ſchen Erben 
gehörige Grundſtück, Fleiſchergaſſe Nr. 88 der Servis— 
Zählung, fol im Wege der Lieitation aus freier Hand 
verkauft werden. 

Bietungsluſtige, welche eine Caution von 200 N. 
erlegen müſſen, lade ich zum Bietungs⸗Termine 

den 12, Oetbr. c., 5 Uhr Nachm., 

in mein Büreau — große Wollwebergaſſe 13 — mit 
dem Bemerken ein, daß, ſobald nach 6 Uhr Abends 
ein Mehrgebot im Termine nicht mehr erfolgt, die 
Entſchließung der Erben über den Zuſchlag ſofort 
abgegeben werden wird. Taxe und Licitations- 
Bedingungen liegen in meinem Büreau zur Einſicht⸗ 
nahme bereit. 

Danzig, den 6. October 1865. 

Poschmann, Juſtizrath. 


Es erſcheinen bei mir: 


Amtliches Kreisblatt 


für den Kreis Hamm, 


(Hellweger Anzeiger und Bote) 
wöchentlich zweimal ſeit ſchon 21 Jahren für eine 
Abonnentenzahl von jetzt über 2600 laut Steuer- 
Quittung. Preis hal b jährig 20 % oder per Poſt 

bezogen 24 ‚Gr: 


Weſtfäliſcher Hausfreund, 


herausgegeben von mehreren Freunden unſeres Volks, 


Sabm—dt; E. Siemens; J. W. Krone; R. L. Marklin; unter Verantwortlichkeit des Herrn Pfarrers v. Bodel⸗ 


C. Bleck; Hänschen; Ed. Breeiſch; B. Bonk; C. Engel. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


9 4 336,85 | 2,6 OSO. friſch, bedeckt. 
100 8 336,30 1,9 Oeſtlich flau, do. 
121 336,07 3,8] do. do. do. 


Schiffs - Napport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 9. October. 
Remin, Heinr. der Pilger, v. Kiel, m. Ballaſt. 
Für Nothhafen: Suhr, Nicolaus Heinrich, v. 
Hamburg m. Gütern n. Königsberg beſtimmt. Schwerdt⸗ 
tn sam m. Salz n. Leba beſtimmt. 
gelt: e m. Holz u. 1 5 
Marinegütern. FR u 
Angekommen am 10, October. 
Patterſon, Contray, v. Pillau, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 7 Schiffe m. Getreide u. 7 Schiffe m. Holz. 
Ankommend: 2 Schconer. Wind: SO. 


—— — — —— — — 
Borſen- Verkäufe zu Danzig am 10. October. 


Weizen, 100 Laſt, 131. 32pfd. fl. 465, 480; 130pfd. 
fl. 455; 128 pfd. fl. 405; 126 fd. fl 410; 124pfo. 
f. 380; 120pfd. fl. 300; 116. 17pfd. fl. 290; 11Löpfd. 


270 pr. 85pfd. 


Roggen, friſch. 124. 25pfd. fl. 318; alt 128pfd. fl. 285, 


303; 122pfd. fl. 295 pr. 81 pfd. 
Weite Erpſen fl. 315 —330 pr. 9opfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 10. October. 
Weizen bunt 120 —180ofd. 60-73 Sgr. 
hellb. 124—132pf9 6683 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Roggen — ER 01555 Sgr. pr. 818 pfd. Z.-G. 
14 wei " 57—60 
ſen do. Futter 50—55 —— | pr. 9opfd. 3. G. 
Gerſte Meine 100 — 110 ofd. 28/30 39 Sgr. 
do. große 106 — 114 ofd. 36—41 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 23— 26 Sgr. 
Spiritus 14 Thlr. 


ſchwingh in Dellwig bei Poſtſtation Langſchede, 
(bei Unna). Derſelbe erſcheint wöchentlich einmal 
Sonnabends als Sonntagsblatt und wird fortfahren, die 
politiſchen und ſocialen Fragen in chriſtlich conſervativem 
Geiſte zu beſprechen. 
Preis des Halbjahrgangs durch die Boten 10 r, 
auf der Poſt und auswärts 12 e. 


Weſtfäliſches 
Unterhaltungs-Blatt 


pro Woche eine Nr., Preis nur 5 V oder per Poſt 
bezogen 614 n fürs halbe Jahr. 

Die beiden erſteren Blätter werden auch zu ſehr 
wirkſamen Einrückungen, & 1 n pro Garm.⸗Zeile 
oder deren Raum, empfohlen. 

Alle Poft-Anftalten nehmen Beſtellungen auf das 
laufende Halb jahr an; da nur halbjäbrig auf obige 
Blätter abonnirt wird, fo werden erſchienene Nrn., 


dieſe ſehr empfehlenswerthe Zeitſchrift ein dauerndes 
Intereſſe hat und ihre Wichtigkeit behält. 
Unna. W. Rubens, 
Buchhändler und Buchdrucker. 


* 
Portland-Cement 
befter Marke, ftets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Heck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


ſoweit der Vorrath reicht, nachgeliefert; auch ſiod 
vom Hausfreund vom Erſcheinungs » Beginn 


(Januar 1865) an noch Exemplare zu haben, da 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch, d. 11. Octbr. (I. Abonn. No. 11.) 
Einer von unfre Leut'. Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten und 6 Bildern von 
O. F. Berg und D. Kaliſch. Muſik von 
A. Conradi und L. Stolz. 


Emil Fischer. 


—ẽ d — ) .. !Jj — .. ñ .ů — — — — — — —————— 
Soeben iſt im Verlag des Unterzeichneten erſchienen u. in der 


Löbl. Sammler ſchen Buchhandlung, 


(Gustav Herbig), bier zu haben: 


Die wilde Nabbizin, 


Novelle 


von Dr. Hermann Schiff, (Verfaſſer des Schief⸗ 
Le vinche). Israelitiſche Novellen. Band IV. 
Preis elegant broſchirt 20 Apr: 


Ferner: Schabbesſchmus 


der Familie Abſatz. 
Humoriſtiſch-politiſche Geſpräche a. d. Jabren 1850—51 


von Dr. Hermann Schiff. 
E. Doubberck, Langgaſſe 35. 


Hamburg. Jean Paul F. Eug. Richter. 
= B 
Billigſte und reichhaltigſte 


Modenzeitung. 
Die Modenwelt. 


Ilufteirteeitung für Toilette u Handarbeiten. 
Vierteljährlich 6-7 Nummern 


mit ca. 300 Abb. für Toilette u. Handarbeiten, 30 Schnitt. 
muſtern und 100 Muſterzeichnungen für Weißſtickerei ic. 


10 Sar. viertelj. | 


Probe-Nummern gratis. 


Preis eleg. broſch. 75 pr 


In allen Buch bandlungen iſt zu baben: 


Bei der Infanterie! 
Heitere Manövergeſchichten 


von Ew. Aug. König. 
2 Bändchen A 10 Apr 
Dieſe Bändchen, welche wir dem Militär und deſſen 
Freunden als eine außerordentlich angenehme, heitere 
und rikante Unterbaltungs Lecrüne mit Recht empfeblen 
dürfen, enthalten eine NR ibe anziehender Humoresken 
voller Leben und Friſche, voll des echten, perlenden Humors. 
Ueberhaupt alle Freunde guter Humoriſtik erlauben wir 
uns, auf dieſes Werkchen beſenders aufmerkſam zu machen. 


Verlag von Ad. Spaarmann in Düſſeldorf & M. Gladbach. 


Schiffs- Verkauf. 


Dos hier liegende Barkſch ff, Emma“, 1847 eiſenfeſt 
neu erbaut und ſpäter verzimmert, 228 Normal- 
Laſten groß, ſoll am 19. Oetober e., Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, in meinem Comptoir unter den 
einzuſehenden Bedingungen, in dem jetzt befindlichen 
Zuſtande meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft 
werden. 
Memel, den 4. October 1865. 
F. W. Ogilrie, 
vereidigter Schiffs-Mäkler. 


Mein Fettvieh⸗Commiſſions⸗ 
Geſchäft halte den Herren Gutsbeſitzern zu 


fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 
Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. 


Mein Comptoir iſt jetz Langenmarkt 36. 
A. Ganswindt. 


MEDAILELL DE La SOCHFTE DES SCIENCES 
,  INDUSTRIELLES DE PARIS 


Keine grauen Haare mehr! 


Melanogene 
von Diequemare zu in Rouen 
Babrit in Rouen, rue St-Nicolas, 39. 

Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Nüancen, ohne Ge abt fur die Haut 
gu färben. — Dieſes Barbemittel iſt das 
Bene alle bishes da geweienem, 
En - gros- Niederlage bei 


Fr.Wolff{und;Sohn lofliet. in Carlaruhe. 


Yooje IV. Cl.“ 


7% 1. S. Baſch, 
ia Berlin, Melt umarkt 1 4 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening m Danzig. 


